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BLICK IN 
DIE WELTPRESSE

Freundschaft mit China

Nachdem Nixon seit seiner Amtsübernahme um 
eine Entspannung zwischen den USA und China 
bemüht war, signalisierten die Chinesen jetzt ihre 
Antwort.

The Economist

Warten auf Tschiangs Ende

London, 8. 5. 1971: Man kann die Meinung ver
treten, daß Cliina die bewaffnete Übernafime Tai
wans nur verzögert, bis die zwei Hauptliindernisse 
beseitigt sind: die amerilcanisctie Armee und 
Tscliiang-Kai-schel<. Aber jüngste Äußerungen 
und seine Pingpong-Diplomatie deuten auf eine 
andere Lösung liin. Chinas Gedanl<en scheinen 
der im State Department gehegten i<etzerlschen 
Meinung weitgehend zu ähneln, daß nämlich das 
Ziel durch eine Übereinkunft mit Taiwan erreicht 
werden kann.

FAR E A STER N  EC O N O M IC 
R E V IE W

Es ist nicht alies Gold, was glänzt

Hongkong, 8. 5. 1971 (Jonathan Unger): Die Pro- 
Tschiang-Lobby ist tot. Die amerikanische Wirt
schaft billigt fast einmütig Präsident Nixons im 
April getroffene Maßnahmen für eine Erweiterung 
des Handels mit China. Obwohl die amerikani
sche Regierung aus „Gründen der nationalen 
Sicherheit“ viele von der chinesischen Industrie 
gewünschten Arten von Maschinen vom Handel 
ausschließen wird, machen sich gewisse Kreise 
große Hoffnungen.

China besitzt zwar die natürlichen und industriel
len Ressourcen, um im nächsten Jahrzehnt seinen

Außenhandel erheblich ausweiten zu können, 
scheint das aber gar nicht zu wollen. Peking ist 
der Überzeugung, daß die weniger entwickelten 
Länder im Welthandel schlecht abgeschnitten 
haben. Deshalb ist es unwahrscheinlich, daß es 
die Rohstoffproduktion für den Export forcieren 
wird. Peking wünscht auch nicht die Einfuhr be
trächtlicher Mengen komplizierter Maschinen, da 
China dann von ausländischen Ersatzteillieferun
gen und Fachwissen abhängig würde. Die Führung 
Chinas erinnert sich sehr wohl an die die Wirt
schaft des Landes lähmenden Auswirkungen der 
chinesisch-sowjetischen Entzweiung, als die tech
nische Hilfe der Russen abrupt eingestellt wurde.

M m h

Peking und die Asiaten

Paris, 23. 4. 1971: Soweit Asien und das interna
tionale Gleichgewicht betroffen sind, modifiziert 
Pekings Durchbruch bereits jetzt die Beziehungen 
der beiden Supermächte. Das geschieht zu einem 
Zeitpunkt, da sowohl die Amerikaner als auch 
die Sowjets erstmalig nicht in der Lage sind, 
ein Programm für den inneren Fortschritt und 
eine Strategie der Stärke gegenüber dem Aus
land gleichzeitig durchzuhalten. Von jetzt an ist 
die Überzeugung gerechtfertigt, daß sich der Auf
stieg Chinas kaum mit der Bewahrung aller ame
rikanischen Einflußgebiete im pazifischen Raum 
und im gesamten Fernen Osten in Einklang brin
gen läßt. Während zudem der Kreml seine feind
liche Haltung gegenüber Mao beibehält, wünscht 
das Weiße Haus seine Beziehungen „sowohl mit 
der Sowjetunion als auch mit China“ zu ver
bessern. Hat sich Präsident Nixon. . .  daran er
innert, daß England lange Zeit und zu seinem 
Vorteil eine Politik des Machtgleichgewichts zwi
schen Frankreich und Deutschland betrieb?
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BUSINESS WEEK

Die USA und der zögernde Dradie

New York, 24. 4. 1971: Die amerikanisclie Ge
schäftswelt reagierte enthusiastisch auf Präsident 
Nixons Ankündigung, daß er die Ausfuhr einer 
großen Anzahi von nicht-strategischen Waren nach 
China zulassen werde. Bisher jedoch ist dieser 
Enthusiasmus recht einseitig. . .  und eine ge
raume Zeit kann vergehen, bis die Chinesen das 
plötzliche Tauwetter bei den Amerikanern hono
rieren.

Wie groß auch immer der amerikanische Optimis
mus im Hinblick auf den Chinahandel sein mag, 
noch gibt es keine eindeutigen Hinweise, daß 
es dazu kommt oder daß er gegebenenfalls zu 
Buche schlagen wird.

Chinas Handelsstruktur seit der Machtübernahme 
durch das kommunistische Regime stimmt wenig 
optimistisch. Sein gegenwärtiges Handelsvolu
men beträgt in beiden Richtungen etwa 4,5 Mrd. $ 
jährlich und weist einen leichten Überschuß zu
gunsten Chinas aus. Seit 1954 hat China einen 
Devisenbilanzüberschuß, konnte so seine beträcht
lichen Schulden bei der UdSSR ein Jahr vor ihrer 
Fälligkeit tilgen und ist nun dem Ausland ge
genüber schuldenfrei. Peking scheint außerdem 
entschlossen, seine Importe mit Exporten zu 
bezahlen.

Seit Mitte der 60er Jahre vollzogen die Chinesen 
in ihrem Außenhandel eine Kehrtwendung. Im 
Jahre 1959 wickelte China 70®/o seines Außen
handels mit dem Ostblock ab. Jetzt liegt die 
UdSSR an 11. Stelle nach Japan, Hongkong, West
deutschland, England, Singapur, Australien, Ka
nada, Italien, Frankreich und Ceylon. Auf der 
Messe von Kanton ist die Rekordzahl von 800 
japanischen Firmen vertreten, die einen Jahres
umsatz von 200 Mill. S erwarten.

dem Rasen vor dem Weißen Haus flattert oder 
die amerikanische Präsidentenlimousine mit dem 
Stars-and-Stripes-Stander in Pekings verbotener 
Stadt einfährt — aber diese Aussicht gehört we
nigstens nicht mehr in das Reich der Illusionen.

Unter dem Vorv;and einer harmlosen sportlichen 
Geste signalisierten die Chinesen dem Weißen 
Haus ihren Wunsch nach besseren Beziehungen. 
Weit davon entfernt, der „starke Mann“ Asiens 
zu sein, fühlt sich China schwach und bedroht. 
Es wird immer mehr von seinen innenpolitischen 
Problemen in Anspruch genommen und braucht 
Zeit für die Stärkung seiner Wirtschaft und die 
Wahrung seiner Sicherheit. Auch fühlt es sich 
keineswegs mehr glücklich über seine Rolle eines 
Ausgestoßenen. Ebenso wichtig, wenn auch we
niger dramatisch waren die Versuche der Re
gierung Nixon, das Steuer einer festgefahrenen 
Politik gegenüber Festlandchina herumzuwerfen. 
Vielleicht machte Nixons Reputation eines sturen 
Antikommunisten alle Welt blind gegenüber der 
Tatsache, daß er nur drei Wochen nach seiner 
Amtsübernahme eine Überprüfung der amerika
nischen Chinapolitik anordnete.

LNTF.RNVT10XAL

PubIi«h«dw]thThe New York Times and Th«WashlnKlen p M t

NEW STATESMAN

Roter Stern über Weißem Haus

London, 7. 5. 1971: Die Anzeichen für ein chine
sisch-amerikanisches „rapprochement“ sind viel 
zu deutlich, um als bloße Friedensfühler abgetan 
zu werden. Nachdem er den Vietnamkrieg ver
loren hat, wirft ein republikanischer Präsident in 
aller Gemütsruhe die „Eindämmung des Kom
munismus“ über Bord, die sein demokratischer 
Vorgänger 1947 zum Ziel der amerikanischen 
Politik erklärt hatte. Eine Ära der amerikanischen 
Geschichte nähert sich ihrem Ende. Noch werden 
einige Jahre vergehen, bis der rote Stern über

Folgen der Pingpong-Diplomatie

Paris, 26. 4. 1971 (Chalmers M. Roberts): Zwei 
für die zukünftige Weltpolitik wichtige Folgen er
geben sich aus Pekings plötzlicher Pingpong- 
Diplomatie.

Erstens: Trotz offizieller Dementis des Weißen 
Hauses ist ein wichtiger Faktor für den Entschluß 
Nixons, die Beziehungen zwischen den Vereinig
ten Staaten und China zu normalisieren, seine 
Überzeugung, daß er damit den Russen eine ge
wisse Zurückhaltung auferlegen kann.

Zweitens: Vermutlich wird Maos China Mitglied 
der Vereinten Nationen werden, und Tschiang- 
Kai-scheks China wird deshalb diese Organisa
tion verlassen, ehe es durch Abstimmung dazu 
gezwungen wird.

Geplante oder unerwartete Ereignisse könnten 
schnell die gegenwärtige Tendenz ändern oder 
fördern. Internationale und innenpolitische Minen
felder sind sowohl für Nixon als auch die chi
nesische Führung im Überfluß vorhanden. Doch 
beide Seiten scheinen sich durch ihre nationale 
Interessenlage dazu veranlaßt zu sehen, ihre zwi
schenstaatlichen Beziehungen immer weiter zu 
verbessern. In diesem Zusammenhang sind die 
Beziehungen Peking-Moskau und Washington- 
Moskau von größter Bedeutung für alle drei Groß
mächte.
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